
B i n n e n  f ü n f  J a h r e n  h a t  die Bevölkerung Frankreichs eine 
Abnahme von  5 0 0 , 0 0 0  Seelen erli t ten, abgesehen von  den 
Menschenleben die ver Krieg gekostet h a t ,  wie von der durch 
die Eroberung  entrissenen Bevölkerung. W e n n  w i r  so fort-
fahren", sagt „Const i tu t ione!" ,  so wird Frankreich bald ein 
blutarmes,  erschöpftes, interessantes, nervöses, anmuthigeS Athen, 
eine reizende, mi t  Schwindsucht behaftete Nat ion,  die Kamelien-
dame uyter  den Völkern sein. 

S c h w e i z e r i s c h e s .  E s  wird in verschiedenen Schwei-
zerblättern vor  der A u s w a n d e r u n g  nach Südamer ika  gewarn t .  
E s  werde gegenwärtig ein förmlicher Menschenhandel a u s  der 
Schweiz,  Elsaß-Lothringen u n d  Frankreich nach Venezuela ge-
trieben. B o n  einem angeblichen Minister  werde die Unwahr -
heit verbreitet, daß  jeder Ankömmling in  dort  1 5 0  Acker Land 
geschenkt erhalte. S t a t t  diesem werden Hunder te  von  A u s -
Wanderern bei ihrer Ankunft  gruppenweise den größern G u t s 
besitzern a l s  halbe Sk laven  in Arbeit übergeben. E i n  mörde-
rischeS Kl ima,  und  Verd ruß  über den schändlichen Menschen-
schacher bringen die Leute bald inS G r a b  E S  wird überhailpt 
gegenwärtig vor  der Auswanderung  ^.nach Amerika gewarn t ,  
weil bereits über  ganz Amerika große Verdienstlosigkeit einge-
brochen sei u n d  die Einwanderer  in der Regel inS Elend ge-
führt werden, während namentlich in der Schweiz ordentlicher 
Verdienst wal te .  

Türkei. D e r  mohamedanische Adel scheint eS in der Herze
gowina  u n d  im nördlichen Albanien a u f  eine systematisch be-
triebene Christenverfolgung abgesehen zu haben. D ie  christli-
che Bevölkerung Herzegowinas  flieht inS Gebirg  und nach 
Montenegro ,  d a  ib r  eben — soll sie nicht der Unbarmherzig-
keit der BegS zum O p f e r  fallen — nichts anderes übrig bleibt 
als dies. D i e  türkischen Behörden sind nicht im S t a n d e  den 
Verfolgten irgendwelchen Schutz zu gewähren, vielmehr sind sie 
die Verbündeten deS mohamedanischen AdelS. Nach M o n t e -
negro sind bereits 1 4 0  waffenfähige M ä n n e r  geflohen. Liesen 
u n d  den ihnen Nachkommenden ist die Rückkehr i n  die Hekmath 
abgeschnitten, d a  sie in  einem solchen Fa l l  einem sichern T o d  
entgegen gehen würden.  Die  türkische Regierung — unfähig 
den weiteren Gewal t tä t igke i ten  der BegS E i n h a l t  zu thun  
u n d  nicht gesonnen den verfolgten Christen irgendwelchen 
Schutz zu gewähren — sucht sich auS dieser Verlegenheit auf 
eine perfide Weise zu ziehen, indem sie, u m  sich vo r  der W e l t  
zu rechtfertigen, d a s  Gerücht  ausstreuen läßt ,  daß  die über -
Hand nehmende Flucht der herzegowinischen Christen, sowie 
überhaupt  die S t i m m u n g ,  welche augenblicklich in der Herze-
gowina  und  den Grenzgebieten herrscht, n u r  durch unaufhör« 
liche Agitation auS Montenegro hervorgerufen wurde. M a n  
steckte zu diesem Zweck Mohamedaner  in montenegrische Klei-
d u n g ,  ggb ihnen montenegrinische Mützen,  a u f  welchen m a n  
fürstliche Adler (bekanntlich d a s  W a p p e n  M o n t e n e g r o s )  a n 
gebracht hatte, u n d  sandte sie inS Volk. Dieselben sollten d a s  
Volk befragen:  ob eS sich a y f  den R u f  des Fürsten Nikolaus  
erheben würde,  da der Fürst ,  sollten sie gesonnen sein, den 
K a m p f  gegen ihre Bedrücker zu beginnen, dem montenegrini» 
schen H e r r n  den Befehl geben würde  die Grenze zu über-
schreiten. D i e  Leute jedoch w a r e n  zu vorsichtig u m  den t ü r -
kifchen Kundschaftern a u f  den Leim zu gehen. W a r e n  sie j a  
doch von  früher her  g e w a r n t ;  denn nicht zum ersten M a l e  
bedienen sich die Türken solcher Mit te l  u m  irgend welche zu 
ergreifende Maßrege l  zu rechtfertigen. D i e  angeblichen Agenten 
des Fürsten Nikolaus wurden daher  überall abgewiesen HieS 
hindert jedoch die Türken nicht auch fernerhin den Verdacht 
rege zu halten, daß Montenegro  wirklich agitire. S c h o n  hört  

, m a n  von Reklamationen, welche die türkische Regierung a n  
den Fürsten in Sachen der Uskoken (d. i. in S a c h e n  der nach 
Montenegro  geflohenen Christen), zu stellen beabsichtigt. I n -
dessen dauert  die Christenverfolgung fort. E S  bereitet sich also 
ein neuer  Konflikt v o r  und  eS ist, e rwägt  m a n  die beiderseits 

erbitterte S t i m m u n g  und die Lage der christlichen Flüchtlinge, 
schwer abzusehen, wie dieser Konflikt enden wird. 

Verschiedenes. 
. * ReminiSeenzen a n  den deutsch - französischen Krieg. D a S  

„ B i e n  P u b l i c "  erzählt folgende Geschichte: „Gestern AbendS 
fanden sich zwei junge  Burschen v o n  1 5  bis  1 6  J a h r e n  bei 
einem Geldwechsler der Avenue d ' O r l e a n s  ein u n d  boten ihm 
9 Tha le r ,  3 FriedrichSd'or u n d  mehrere kleine deutsche M ü n -
zen zum K a u f  a n .  Natürlich erkundigte sich der Wechsler  
nach der Herkunst dieses G d d e S  und  da die Burschen n u r  
verlegene Antworten gaben, ließ er  die Stadtsergeanten herbei-
rufen. Nach längerem Verhöre erhielten 'diese den Bescheid : 
„ W i r  haben Leichen gefunden." — „ W o ? "  — „ I n  den a l 
ten Steinbrüchen v o n  M o n t r o u g e . "  D i e  beiden Bursche sind 
frühreise Strolche,  welche den ganzen T a g  vagabundiren,  u n d  
bloS von  Diebstahl leben. S e i t  einigen T a g e n  haben sie ein 
neues Feld f ü r  ihre Thatigkeit gefunden. S i e  plünderten die 
zahlreichen unterirdischen Ga le r i en ,  womit  alle Hüge l  im S ü -
den v o n  P a r i s  durchbrochen sind und  wor in  bekanntlich die 
Champignonzucht im Großen  betrieben wird. M i t u n t e r  dehn-
ten sie ihre Streifzüge a u f  gewisse Sei tengänge auS ,  die 
seit langer  Zeit gefährlich u n d  dem Einbruch nahe, verlassen 
worden. Be i  einem solchen Stre i fzug hatten sie ihren F u n d  
gemachte Die Po l i ze i -Agen ten  erstatteten dem Kommissär deS 
Stadtvier tels  Bericht und  m a n  beschloß, die Sache näher  zu 
untersuchen. Mehrere  Stadtsergeanten drangen nicht ohne 
G e f a h r  in die verlassenen Steinbrüche und  fanden die ange-
deutele S t e l l e ,  a n  R i c h e r ,  sie ein Schauspiel  erwartete ,  d a S  
ihnen die H a a r e  zu Berge trieb. 

Zwei  wichen lagen dort kreu^weiS übereinandergestreckt, die 
Leichen preußischer S o l d a t e n ,  völlig in Auflösung begriffen, 
aber noch a n  ihrer Umform kenntlich. E i n e r  von  ihnen hatte 
noch seinen H e l m  a u f  dem Kopfe ;  a u f  der S t i r n  deS Andern  
zeigte sich deutlich ein rundeö Loch, daS sich ebenso in  dem 
Vtsir deS daneben liegenden HelmeS auch vorfand. D e r  M a n n  
w a r  von  einer K u g e l  getroffen worden, ohne Zweifel in einem 
Kampfe mit ^ranv- t i reurs .  D i e  Gewehre fehlten, vermuthlich 
w a r e n  sie a l s  Trophäen  entführt  worden. Derjenige, der noch 
seinen H e l m  a u f  dem Kopfe h a t t e ,  w a r  d u  Unteroffizier, wie  
die Goldlitze a n  seinem Halse  bewies. Be i  Beseitigung seiner 
verfaulenden Unisormreste fanden die Ind iv iduen  ein l anges ,  
flaches Eisenstück, daS zwischen seinen R ippen  feststeckte, die 
Kl inge eineS Bajone t fäbe lö ,  die beinahe a m  Handgr i f f  abge
brochen w a r .  M a n  kann n u r  mit  G r a u e n  a n  diesen unterir-
dischm K a m p f  denken, der d a  stattgefunden haben muß. D i e  
Leichname wurden a n  der S t e l l e ,  w o  sie gefunden ,  begraben. 

* Wieder  eine unglückliche Luftschifffahrt. D e r  Luft-
ballon „Zen i th" ,  der a m  15. d. M i t t a g s  zu einem wis-
senschaftllchen Zweck von P a r i s  a b g i n g ,  erhob sich rasch 
a u f  8 0 0 0  Mete r  D i e  Luftschiffer S i v e l  und  Croce S p i n e l l i  
verloren Athem und  Bewußtsein. D e r  Ba l lon  sank zur E r d e  
u m  4 Uhr  im Depar tement  J n d r e .  D e r  dritte Luftschiffer 
Gas ton  Tissendier ist schwer verletzt. M a n  weiß nicht, ob 
die Katastrophe durch eine Entweichung deS GaseS a u s  dem 

' B a l l o n  oder durch die D ü n n e  der Luft verursacht wurde .  
„ N a t i o n a l "  veröffentlicht daS vom Ueberlebenden selbst, 

Gas ton  Tissandier, a n  die LuftschifffahrtSgesellschaft gerichtete 
Telegramm.  E S  l a u t e t :  

Le B l a n c  ( J n d r e ) ,  16. April ,  AbendS.  
W i r  überstiegen u m  1 Uhr 8 0 0 0  Mete r ,  verfielen in einen voll« 

ständigen Zustand der Be t äubung .  S e h r  heiße S o n n e .  I c h  erwachte 
einen Augenblick u n d  sah den Ba l lon  sinken u n d  Croce den  
Aspirator von  sich werfen, dann  wurde  ich wieder ohnmächtig 
und  öffnete die Augen in einer H ö h e  von  6 0 0 0  Meter .  S i v e l  
und  Croce waren  ̂ im Gesicht ganz schwarz, den MUND h a t t e n  
sie voll B l u t .  S i e  waren  todt. D a S  Nieverfallen geschah 


